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TEIGWAREN-FABRIK A. 6, LUZERN 


liefert anerkannt die allerfeinſten x 


Eierteigwaren und Hausmaderli jo. sup&rieur Maccaroni. 


Allerneuſte Maſchinen und patentiertes Schnelltrockneverfahren. 
Automatiſche Fabrikation bis 200 Zentner Teigwaren täglich ausſchließlich aus nur beſten Hartweizengrieſen. 
Verlanget Kochrezepte, Analyſen ꝛe. m Briefadreſſe: Teigware nfabrik Kriens. 


Schnebli’s 


Badener Bonbons 


Fourreès, Roks, Drops, Patentbonbons, Drageés, div. Pfeffer⸗ 
münz, div. Format Malzzucker, Melange ꝛc. (Spezialität 
„Bienenmalz“) 


2 (( Bonbonniere à 20 Cts. 
„Hufe nich Deiait 


Ausſtellgläſer für Bonbons à Fr. 1. 50. 


Schnebli’s 


H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den | für das Lager in 
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Einzig prämiert an der ſchweiz. Landesausſtellung in Genf. 


Schnebli’s 


Badener Biscuits 


Engliſche und ſchweizer Biscuits. Je über 100 verſchiedene 
Sorten. — Miſchungen. (Biscuitdoſenſtänder u. Glasdeckel). 
Valiet⸗Artilſiel: 
Kinderrollen a 20 Ct. Detailpreis 


Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25, 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf— 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 

Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 


go BERKER a 30 » 5 von 10—50 Liter Inhalt. 

ou riſte a 35 „ » Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
Schnebli's Badener beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 

Heut! Sa IT. eu! DEE” Alles Weitere durch meine Prospekte Bf 


Vollsbiscuits 


J Pfund-Paket A 20 Cts. 
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Eingetragene Schützwarke 


ScHO YZ 

1 Rache: Perlgarn | sind anerkannt 
Speisefett-Fabrik. ; | Schulgarn N vorzügliche und 
mit Dampfbetrieb MW Blitzgarn beliebte Baumwoll- 

F Blumengarn Strickgarne. 
N | Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind 
Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten unübertroffen in Solidität und Weichheit. 

Bülach, SL. Zürich, Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken : 


bezweckt Anfieblung von Gärtnern und Freunden des Landlebens J. d. Künzli & Cie., Strickgam- und Strumpfwarenfabrik, Strengelbach (Aargau). 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 


heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen N. B. Diese Artikel sind u en bei Engros-Häusern 
finanziellen Anforderungen. . N 5 erhältlich. 
Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt Die Fabrik liefert nicht an Private. 


Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
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IV. Jahrgang. Zaſel, den 13. 


Genoſſenſchaftliche Charakterbilder. 
II. 
Charles Fourier. 


Von Heinr. Thurow. 


Charles Fourier nimmt unter den Vorläufern der 
genoſſenſchaftlichen Bewegung eine ebenſo bedeutungsvolle, 


matiſcher begründeten Theorien aushalten kann. 


als bislang wenig gewürdigte Stellung ein. Wer ihn nicht 
aus der Geſchichte der ſozialen Bewegung kennt, dem klingt 
jchon der Name dieſes origi— 
nalen Denkers fremd. Das gilt 
nicht nur für einen beträcht 
lichen Teil der Genoſſenſchafter, 
ſondern für unſere Generation 
überhaupt. Fourier gehört zu 
jenen Neuerern, die ſpät oder 
nie populär werden; die, ob— 
wohl ſie auf eine Elite in 
ihrer Umgebung den nach 
haltigſten Einfluß ausüben, 
von der öffentlichen Gunſt 
nicht aus den Niederungen 
des Daſeins zu Ruhm und 
Ehren emporgetragen werden. 
Ihr ſcharfer Geiſt durch— 
hämmert nur die oberſten, 
lockeren Schichten des ſozialen 
Denkens dem Verſtändnis 
der großen Maſſe eilen ſie zu 
weit voraus. 

Sie haben aber zugleich 
die materielle Entwicklung 
ihrer Zeit überholt; ihre Er— 
kenntnis eilt den Ereigniſſen 
voraus. Dadurch erlangt ihr 
Urteil eine über die zeitge— 
nöſſiſche Etappe des ſozialen 
Werdens hinausgehende Gül— 


tigkeit. Welch' klaſſiſcheren Charles 
Zeugen könnte man dafür 

anführen, als eben Fourier? Vor jetzt ziemlich genau 
hundert Jahren, zu einer Zeit, wo im kommerziellen, 


namentlich aber im induſtriellen Leben ſeiner Nation kaum 
einige ſchwache Anſätze zu jenen Formen der Warenpro— 
duktion und = Zirkulation vorhanden ſind, die man ſpäter 
als kapitaliſtiſche bezeichnet, liefert er eine Kritik der 
letzteren, wie ſie vielſeitiger und in Summa glänzender 
von niemanden nach ihm geleiſtet werden konnte. Er 
nimmt den Koryphäen auf dem Gebiet der ſozialen Ana— 
lyſe und Kritik, einem Proudhon, einem Marx, ihre trif— 
tigſten Argumente vorweg. Und obwohl ſeiner Sozial— 
philoſophie noch die breite und ſolide Grundlage wiſſen— 
ſchaftlich feſtgeſtellter und gehäufter Tatſachen fehlt, faßte 


Februar 1904. 


ſie doch ſoviel Wahrheiten auch in Bezug auf die poſitive 
Deutung der aufgerollten Fragen in ſich, daß ſie wohl 
den Vergleich mit ſpäter entwickelten und vielleicht ſyſte— 
Seine 
Hauptſtärke aber liegt in der kritiſchen Ueberwindung des 
Alten, ohne die das Neuere und Beſſere ſich nicht verwirk— 
lichen kann. Von den für die Mitwelt unabgeklärteſten 
Erſcheinungen lüftet er den Schleier und das helle Licht 
ſeiner Gedanken erleuchtet uns die verſchlungenſten Irr— 
wege im volkswirtſchaftlichen Streben und Trachten des 
beginnenden kapitaliſtiſchen 
Zeitalters. 

Fourier wurde im Jahre 
1772 als Sohn eines Tuch— 
händlers in Bejancon geboren. 
Er wurde für die Handels— 
karriere beſtimmt, in der er 
Gelegenheit haben ſollte, die 
Summe von Verkehrtheiten, 
Unrecht und Lüge in den 
Wirtſchaftsbeziehungen der 
Judividuen zu einander ge— 
wiſſermaßen in Ziffern ausge— 
drückt vor Augen zu haben. 
Man erzählt, daß er ſchon als 
kleiner Junge einſtmals im 
väterlichen Laden Zeuge der 
Uebervorteilung eines Kunden 
wurde und infolge ſeiner 
naiven Intervention zu Gun— 
ſten des letzteren eine harte 
Züchtigung erfuhr. Später, 
als junger Kommis im Dienſte 
eines Marſeiller Handelshauſes 
beſchäftigt, mußte er, wie er 
ſelber erzählt, auf Geheiß 
ſeines Chefs eines Tages 
20,000 Zentner Reis ins Meer 
werfen laſſen, die zu Zwecken 


Tourier. der Preisſteigerung zu lange 
1 aufgejpeichert und nun ver— 
dorben waren. Dieſe und andere Vorgänge — wohl 
auch die Verkettung der Umſtände, durch die er ge— 
legentlich der Unabhängigkeitskriege der erſten franzö— 


ſiſchen Republik ſein in Lyon etabliertes eigenes Geſchäft 
verlor — machten ſeinem eminent kritiſch veranlagten 
Geiſt die Widerſinnigkeit des beſtehenden Handels— 
regimes in beſonders markanter Weiſe offenbar und be— 
ſtärkten in ihm den heißen Drang des Reformators, eine neue 
und vollkommenere Ordnung an Stelle der hergebrachten 
völlig planloſen, anarchiſchen Warenvermittelung zu ſetzen. 
Tatſache iſt, daß er in Bezug auf die verderblichen Folgen 
jenes Handelsſyſtems, das die unbeſchränkte freie Konkurrenz 
zur Grundlage und die Ausbeutung der breiten Maſſen 


der Konſumenten zum Prinzip hat, ſchon im Jahre 1803, 
wie ein aus dieſem Jahre ſtammendes, jedoch viel ſpäter 
veröffentlichtes Manuskript von ihm beweiſt, ganz auf der 
Höhe ſeiner kritiſchen Fähigkeiten ſtand und daß er übrigens 
auf keinem anderen Gebiete des öffentlichen Lebens ſoviel 
Sachkenntnis und treffſichere Argumentation entwickelt. 

Fouriers erſtes und grundlegendes Werk erſchien im 
Jahre 1808 unter dem Titel: „Les Quatre Mouvements“ 
(„Die vier Bewegungen)“. Schon dieſer Titel deutet darauf 
hin, daß er die Uebelſtände und Nachtſeiten des Handels, 
deren Schilderung in dem betreffenden Band den größten 
Raum einnimmt, nicht als iſolierte Erſcheinungen auf— 
faßte, ſondern vielmehr im Zuſammenhang mit anderen 
Faktoren des ſozialen und univerſellen Lebens. Sein 
Fehler war es vielleicht, ſeiner Theorie, die er die ſozia— 
läre benennt, eine allzubreite, kosmogeniſche Grundlage 
zu geben und zu gewiſſen aus der Naturwiſſenſchaft her— 
geleiteten Beweisgründen ſeine Zuflucht zu nehmen, die 
notwendigerweiſe einen hypothetiſchen Charakter tragen 
mußten. Dieſer Umſtand hat der großen Schar der Feinde 
und Neider, gegen die nicht bloß er, ſondern ſeine ganze 
Schule ſich zu wehren hatte, Anlaß zu Spott und Ver— 
ketzerung gegeben. Vor der tiefen und originalen Erkenntnis 
dagegen, die er in anderen Teilen ſeiner Doktrin, auf 
dem ſtrikteren Gebiet der kommerziellen und gewerblichen 
Fragen bekundete, hat ihre Superklugheit ſich von jeher 
ausgeſchwiegen. 

Der in der Darſtellung des ſozialären Syſtems ent- 
wickelte Grundgedanke Fouriers geht dahin, das Indivi— 
duum in ein Milieu zu verſetzen, in welchem ſich alle ſeine 
Triebe und Anlagen voll entfalten können. Die Durch— 
führung dieſer Aufgabe erfordert eine Regulierung der— 
jenigen Kräfte, die in ihrer Wechſelwirkung die Einrich— 
tungen und die ſoziale Gliederung des Volkes in der zivili— 
ſierten Geſellſchaft bedingen. Die primäre und augen— 
ſcheinlichſte Urſache der Fehlerhaftigkeit jener Einrichtungen 
und Zuſtände, alſo des geſellſchaftlichen Milieus, iſt in der 
mangelhaften Organiſation des Handels gegeben. Zu einer 
Zeit, wo die Eigenproduktion eines Landes an Bedarfs— 
gütern noch gering iſt, beherrſcht das Handelskapital die 
Induſtrie abſolut und macht ſie ſich tributpflichtig. Der 
Handel, ſagt Fourier, iſt ein „Vampyr, der der Induſtrie 
das Blut ausſaugt“. Durch die Schmarotzerexiſtenz, die 
der Handel ungezählten Individuen gewährleiſtet, die alle 
auf Koſten des Geſellſchaftsganzen leben; durch die Ver— 
teurung der Produkte infolge des komplizierten und un— 
wirtſchaftlichen Verteilungsmodus, ſowie durch Wucher und 
Preistreibereien aller Art bedingt er die Armut der breiten 
Maſſen des Volkes. Mit den künſtlichen Kriſen, den Teu— 
rungen und Hungersnöten, die er durch ſeine planloſen 
Operationen erzeugt, wird er die Urſache der Revolten 
und Revolutionen, alſo der Erſchütterungen des ganzen 
Staatsgefüges. Während er aber die Maſſen verarmt und 
den Staat allen Fährniſſen, die aus der Unzufriedenheit 
dieſer Maſſen reſultieren, preisgibt, bereichert er anderſeits 
gewiſſe Cliquen und Individuen und ſchafft ſo einen neuen 
privilegierten Stand: Die Handelsfeudalität. 

Man kann ſich kein rechtes Bild von der Unerſchöpf— 
lichkeit Fouriers in der Darſtellung der geſellſchaftlichen 
Schäden machen, die das „Handelsſyſtem der Modernen“ 
im Gefolge hat, wenn man nicht ſein Hauptwerk geleſen 
hat. Der weiſe Rat Goethes an den Wiſſenſchafter: „Im 
Endlichen geh' nach allen Seiten!“ hat bei ihm augen— 
ſcheinlich ſeine Anwendung gefunden. Kein Faktum des 
ſozialen Lebens, das er in Bezug auf die Einwirkung des 
merkantilen Prinzips ununterſucht gelaſſen hätte. Keine 
Form der Darſtellung: Ironie, Satyre, Pathos — die 
er in der Propaganda ſeiner Ideen verpönt hätte. Aber 


er wäre noch kein Pfadbereiter der Genoſſenſchaftsbewe— 
gung im engeren Sinne, wenn ſeine Beſtrebungen aus— 
ſchließlich negativer Natur geweſen wären und wenn er 
übrigens die individuelle Form des Betriebs nicht über— 


haupt, alſo auch auf dem Gebiete der Produktion 
zu beſeitigen getrachtet hätte. Er konſtatierte die unge— 
heure Zerſplitterung der Kräfte namentlich in der Land— 
wirtſchaft, deren Ertrag durch die weitgehende Zerſtückelung 
der Beſitztümer und die iſolierte Bewirtſchaftung in 
keinem Verhältnis zur aufgewendeten Mühe und Arbeit 
ſtand. 

Die Parole, unter der er gegen das individualiſtiſche 
Prinzip in Handel, Landwirtſchaft und Gewerbe zu Felde 
zieht, heißt Aſſociation! Der Aſſociations- oder Genoſſen— 
ſchaftsgedanke hatte in Frankreich ſchon ſeine vereinzelten 
Anhänger außerhalb des kleinen Zirkels, in welchem 
Fouriers Einfluß maßgebend wurde. Saint-Simon hatte 
ſeine geſchichtliche Notwendigkeit betont. Kein Neuerer in— 
deſſen hat die praktiſche Durchführbarkeit der Aſſociations— 
idee in der Vorzeichnung jo konkreter Pläne bewieſen, als 
Fourier. Louis Blane mit ſeiner ſenſationellen Broſchüre 
über die „Organiſation der Arbeit“ war nur der, wenn 
man ſo ſagen darf, politiſche Vulgariſator der inzwiſchen 
viel aktueller gewordenen Idee. Fourier bekennt an einer 
Stelle, daß eine kleine Berechnung über die Vorteile der 
landwirtſchaftlichen Aſſociation ſeinen Geiſt auf alle übrigen 
Menſchheitsprobleme hingelenkt habe. „Sie“ — dieſe Be— 
rechnung — ſagt er, „war der beſcheidene Kern der 
glänzendſten Entdeckungen.“ Zwar darf man nicht in der 
Beurteilung ſeiner poſitiven Vorſchläge in erſter Linie die 
Phalanftere-Organijation als für die Verkörperung des 
Aſſociationsgedankens maßgebend betrachten. Die Phalanx 
ſtellt das Aſſociationsbild der Geſellſchaft in einer ferneren 
Zeitphaſe der „Harmonie“ dar. Als Uebergangsform zur 
Aſſociation der Zukunft empfiehlt er das Gemeinde— 
Comptoir, deſſen Organiſation nichts anderes iſt, als 
der Kommunalbetrieb auf genoſſenſchaftlicher Grundlage. 
Eine detaillierte Schilderung dieſer Juſtitution zu geben, 
iſt an dieſer Stelle nicht angängig. Bemerken wir nur, 
daß ſie als Zentrale des gewerblichen und kommerziellen 
Lebens einer Dorfbevölkerung gedacht iſt, daß ſie zugleich 
als Börſe, Kreditanſtalt, Manufaktur- und Warendepot 
diente und ſo die Syntheſe der manigfachen Genoſſenſchafts— 
einrichtungen einer ſpäteren Zeit darſtellt. 

Von unmittelbarer Durchführbarkeit erſcheint ihm das 
Aſſociationsprinzip beſonders auch im Küchenweſen. Der 
Gruppenhaushalt, durch den die Frauen entlaſtet werden, 
iſt das elementare Genoſſenſchaftsregime der Städte. Die 
Forderung gemeinſamer Bereitung der Mahlzeiten, gemein— 
ſamer Bäckereien, Wäſchereien ꝛc., ferner gemeinſamer 
Kindererziehung, Komunaliſierung der Apotheken, gemein— 
ſamer Wohnräume u. ſ. w. bezeichnet die Richtung, in der 
ſich die Entwicklung der genoſſenſchaftlichen Organiſation 
zu vollziehen hat. 

Ein ſo bedeutſames Zeugnis für den Scharfſinn und 
die Fernſicht Fouriers dieſe groß angelegten und immer 
detailliert gezeichneten Aſſociationspläne ablegen, es konnte 
nicht fehlen, daß eine ſpätere Zeit manches an ihnen 


korrigierte. Fourier konnte noch nicht einmal ahnen, in 
welchem Grade die induſtrielle Technik manche ſeiner 


Forderungen, wie z. B. die weitgehende Teilung der 
Arbeit, begünſtigen und andererſeits die rieſenhaft wachſende 
Macht des Handels- und Induſtriekapitals den genoſſen— 
ſchaftlichen Kampf als ſolchen erſchweren ſollte. Die Folge 
lehrte, daß die Produktivaſſociationen, deren ſpätere 
Gründung zum größten Teil auf die Propaganda der 
Fourier'ſchen Schule zurückzuführen ſind, den konträren 
Kapitalgewalten eine zu breite Angriffsfläche boten und 
ſich deshalb in den meiſten Fällen nicht behaupten konnten. 

Aber in Summa hat die Genoſſenſchaftsbewegung, 
in der allmählich die Ueberzeugung von der primären 
Notwendigkeit der Organiſation der Konſumkraft des 
Volkes ſich Bahn gebrochen hat, dem Begründer der 
ſozialären Theorie ſo entſcheidende Anregungen zu ver— 
danken, daß es Pietätloſigkeit wäre von ihren Anhängern, 
ihm die geſchuldete Anerkennung zu verſagen. Das Leben 


gab dieſem genialen Manne nicht viel — er ſtarb arm 
und faſt unverſtanden; alſo ſoll ihm die Nachwelt gerecht 
werden. Seine nichts weniger als beneidenswerten perſön— 
lichen Schickſale weiter zu verfolgen, fehlt uns hier der 
Raum. Indeſſen ſeien zum Schluß über ſeine Erſcheinung 
als Menſch noch einige Worte mitgeteilt, die wir dem 
Buche ſeines Biographen Reybaud: „Les Reformateurs 
contemporains“ entnehmen: Fourier war klein und mager, 
doch die Schönheit ſeines Charakters trat dennoch im 
äußeren Weſen hervor. Er trug im Blick etwas wie Tiefe 
und Bitterkeit, Erhabenheit und Unglück und auf ſeiner 
Stirne las man das Problem, deſſen Löſung er ſo lange 
inmitten der Gleichgültigkeit und des Hohnes ſuchte. 


In der Klemme! 

Motto: Bin jung geweſen und alt geworden und 
habe nicht geſehen, daß ein Menſch, der 
ſich nicht vor der poſitiven Lüge ſcheut, 
das erſtrebte gute Ende gewonnen. 

B. Auerbach. 

Die vom Bauernſekretär Dr. Laur ſchon vor einiger 

Zeit angekündigte Schrift zu Gunſten des Lebensmittel— 

polizeigeſetzes iſt erſchienen und wird z. Z. maſſenweiſe 

verbreitet. In dieſem Pamphlet beſchäftigt ſich der Bauern— 

ſekretär u. a. auch mit der Margarinefabrikation und giebt 
hierüber die folgende Geſchichte zum beſten: 

„Jüngſt hatten wir Gelegenheit, eine Margarine— 
fabrik zu beſuchen. Der „Fabrikant“ zeigte uns 
freundlichſt alle Räume. Da wird Rindstalg mit 
Zuſatz von Waſſer, Soda und Schaf- oder Schweine— 
mägen auf 65 Grad erhitzt. Das Fett ſchwimmt oben 
auf und wird abgeſchöpft. Man vermiſcht dieſes 
Fett mit Baumwollſamenöl, ſchüttet dasſelbe in feiner 
Verteilung in ein Butterfaß, in welchem Milch ent— 
halten iſt, ſetzt einen gelben Farbſtoff zu und gewinnt 
auf dieſe Weiſe ein butterähnliches Produkt. 

Wir geſtatteten uns die Bemerkung, dieſes Ver— 
fahren ſei doch nicht ganz reell. Wenn man durchaus 
Kunſtbutter fabrizieren wolle, ſo ſollte man nur 
feinſtes Nierenfett nehmen und nicht über 25 Grad 
Celſius erhitzen. Man hätte dann auch nicht nötig, 
noch Pflanzenöle zu gebrauchen. Da kamen wir 
aber ſchlecht an. 

Was uns einfalle, in ſeinem Geſchäfte herrſche 
eine Muſterfabrikation. Wir ſollten einmal zu ſeinem 
Konkurrenten, dem Winkelfabrikanten X. Y. gehen, 
da könne man Bemerkungen machen und nicht bei 
ihm. Der kaufe Fett aus Abdeckereien, von kranken 
und krepierten Tieren und beziehe verdorbene Fette 
in großer Menge. Er knete ſoviel Waſſer als nur 
möglich hinein, ſetze ſchädliche Konſervierungsmittel 
zu, brauche ungeſunde Färbemittel und miſche die 
Margarine mit Butter, um fie beſſer als Naturbutter 
zu verkaufen. Uebrigens könne er Molkereien mit 
Namen nennen, die von jenem Winkelfabrikanten 
regelmäßig Margarine beziehen. Er ſelbſt würde 
ſich ſchämen, in eine Molkerei Margarine zu liefern. 

Wir wurden ob dieſer Verteidigungsrede ganz 
kleinlaut. Wenn aber ſeither bei Tiſche jemand von 
Margarine ſpricht, ſo vergeht uns der Appetit.“ 
Die ganze Schauergeſchichte, die Laur hier in allem 

Detail erzählt, ift, wie er ſelbſt zugeſtanden hat, von A 
bis Z reinweg erfunden.“) Er hatte gar keine Fabrik 


*) Vergleiche den Briefwechſel der Margarinefabrik Binningen 
vorm. Börlin & Co. mit Dr. Laur; abgedruckt im Genoſſenſchaftl. 
Voltsblatt No. 4 vom 13. Februar 1904. In dem Brief Laur's 
vom 23. Januar 1904 heißt es wörtlich: 

„Die ganze Schrift iſt ſo abgefaßt, daß man wohl kaum 
darüber im Zweifel (2) ſein kann, es handle ſich bei jenen Dar- 
ſtellungen nicht um ſpezielle Geſchäfte. Das iſt auch beim Abſchnitt 
über Margarine der Fall. Derſelbe ſtützt ſich auf die von den 
Lebensmittelchemikern und Fachmännern genannten Verfälſchungen.“ 
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beſucht, hatte gar keine Schweinereien geſehen, hatte keinem 
Fabrikanten gegenüber ſeine Mißbilligung geäußert und 
kein Fabrikant hatte ihn auf andere hingewieſen, die die 
angegebenen Scheußlichkeiten vollführen. 

Als eine Basler Margarinefabrik ihn auf ſeine — Irr⸗ 
tümer aufmerkſam machte und ſich erbot, ihm die wirkliche 
Fabrikation von Margarine genau zu zeigen, da erklärte 
er vor allem, daß die betreffende Flugſchrift nicht von 
ihm, ſondern vom ſchweizeriſchen Bauernverband veröffent⸗ 
licht worden ſei. Das kann doch nur den Zweck haben, 
die Verantwortlichkeit für die Dichtkünſte des Herrn Laur 
auf ſeinen Verband abzuwälzen. Und dieſe Abſicht ſcheint 
uns ebenſo erbärmlich wie ſinnlos. Der ſchweizeriſche 
Bauernverband beauftragte Herrn Laur mit der Abfaſſung 
der Broſchüre ſicher nicht in der Erwartung oder gar mit 
dem ausgeſprochenen Wunſch oder Befehl, daß er in der— 
ſelben Lügen anbringen werde oder ſolle. Denn dadurch 
wird ja der Sache der Bauern enormer Schaden zugefügt. 
Wer wird z. B. jetzt noch ſo naiv jein, um die vom 
Bauernſekretär angeblich ausgerechneten Reſultate bäuer— 
licher Betriebe für wahr zu halten? Wer wird jetzt noch 
glauben, was jchon von Anfang an jedem normalen 
Menſchen unmöglich ſchien, nämlich daß ſchweizeriſche 
Bauern mit einem durchſchnittlichen Vermögen von Franken 
44,000 keinen Rappen Zins, ſondern nur einen Knecht⸗ 
lohn erzielen? Der ſchweizeriſche Bauernverband hätte im 
Gegenteil dringendſten Anlaß, ſeinen Sekretär ernſtlich zu 
größerer Wahrheitsliebe zu ermahnen, wenn er ſeine Sache 
nicht gänzlich in Mißkredit bringen will. Wir zweifeln 
keinen Augenblick, daß der Bauernverband die Broſchüre 
veröffentlichte in der ſicheren Ueberzeugung, daß alle An— 
gaben derſelben durchaus auf Wahrheit beruhen. Wäre es 
anders, ſo könnte man über ihn ohne weiteres zur Tages— 
ordnung übergehen. Denn eine Politik, die ſich auf 
Schwindel ſtützt, kann heutzutage keine Bedeutung er— 
langen. 

In einem Artikel der „Basler Zeitung“ macht nun 
Herr Laur einen neuen Verſuch zum Auskneifen. Er 
wiederholt zunächſt, daß der Bauernverband der Heraus- 
geber der Flugſchrift ſei und bemerkt ſodann in ſeiner 
dummpfiffigen Weiſe: „es haben an ihr verſchiedene Ver— 
faſſer mitgearbeitet. Es wendet ſich ſomit (1) der Angriff 
nicht an die richtige Adreſſe.“ Wenn das irgend einen 
Sinn haben ſoll, ſo lautet es in ehrliches Deutſch über— 
ſetzt, ſo: „Ich bin weder der Herausgeber der Flugſchrift, 
noch der Verfaſſer der erlogenen Schauergeſchichte von der 
Margarine“. Denn wenn dieſe letztere von ihm kommt, 
ſo wendet ſich der Angriff ſelbſtverſtändlich an die richtige 
Adreſſe. Wenn Herr Laur „zäh“ iſt, wie er in der „Basler 
Zeitung“ ſagt, ſo kann man ihm dieſe Eigenſchaft in ſeiner 
immerhin exponierten Stellung nur wünſchen und von 
Herzen gönnen. Aber ſo zäh, daß ihn der Nachweis 
der Lüge und das eigene Eingeſtändnis derſelben kalt 
läßt, ſollte er doch nicht ſein, — im Intereſſe des Bauern— 
verbandes wenigſtens. Alſo Herr Laur behauptet oder 
deutet an, er habe den Paſſus über die Margarine nicht 
geſchrieben und beweiſt ſodann im ganzen Reſt ſeines 
Artikels für jeden Verſtändigen haarklein, daß er den 
Paſſus wirklich geſchrieben habe. Er zeigt uns in einer 
langen Reihe von Citaten, daß er die Margarinelitteratur, 
ſoweit es für ſeine Zwecke, nämlich zur Diskreditierung 
dieſes Produktes, erforderlich war, ſich angeeignet habe, 
er erklärt ſogar ausdrücklich am Schluß dieſer Citate, daß 
er „perſönlich“ ſich „die Aufgabe nicht leicht gemacht, 
ſondern eine große Litteratur zu Rate gezogen“ habe und 
gibt uns ſchon im Anfang des Artikels das Reſultat dieſer 
Studien zum beſten, nämlich den auf Grundlage ſeiner 
Studien über Margarine ruhenden Standpunkt ſeiner 
Beurteilung: „Ich betrachte nun alle Verfahren, bei denen 
der Stearingehalt der Margarine ſo hoch iſt, daß zur 
Erreichung der Brauchbarkeit ein Pflanzenölzuſatz not⸗ 
wendig iſt, „zwar nicht als eine Verfälſchung der Mar— 
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garine, aber als eine Verfälſchung des urſprünglichen 
Verfahrens“. 

Das iſt natürlich himmelblauer Unſinn, denn jede 
neue oder irgendwie reformierte Herſtellungsmethode irgend 
eines Produktes, mag ſie auch den größten Fortſchritt 
involvieren, iſt eine Verfälſchung des urſprünglichen Ver— 


fahrens. Aber aus dem ganzen Gerede geht doch unzweifel— 


haft hervor, daß Laur ſelbſt es iſt, der den erdichteten 
Beſuch in der Fabrik ſchildert, und er hat bisher auch 
nicht gewagt, dies direkt und mit klaren Worten zu leugnen. 
Sollte er trotz allem noch ſo weit gehen, ſo wäre man im 
höchſten Grade berechtigt, von ihm einen vollwichtigen 
Beweis zu fordern. Führt er doch in ſeiner Entſchuldi— 
gung in ſeinem erſten Antwortſchreiben an die Basler 
Margarinefabrik („Basler Nachrichten“ vom 29. Januar) als 
Haupteideshelfer dasſelbe Buch und dieſelbe Stelle von 
J. König an, die er in der „Basler Zeitung“ als Beweis 
ſeiner tiefgehenden Studien über den Gegenſtand abermals 
vorbringt. 

Was alle dieſe Bücher, ſowie die von Laur ange— 
führten Berichte der kantonalen amtlichen Unterſuchungs— 
Anſtalten beweiſen, iſt dies, daß Margarine, wie unzählige 
andere Produkte, auf gar mancherlei Weiſe verfälſcht werden 
kann und auch da und dort tatſächlich gefälſcht wird. 
Darf er nun auf Grundlage einer ſolchen Lektüre kurzweg 
behaupten, er habe ſelbſt mit eigenen Augen ſehr 
ſchlimme Dinge geſehen und die allerſchlimm— 
ſten in Bezug auf einen ſchweizeriſchen Fabri— 
kanten von einem Kollegen desſelben beſtätigen 
gehört? Darf er ſo die ſchlimme „Muſterfabrik“ und die 
noch viel ſchlimmere „Winkelfabrik“ als aufklärende Bei— 
ſpiele zur Belehrung des Volkes hinſtellen, welches dadurch 
ſelbſtverſtändlich zu der Anſchauung verleitet wird und 
werden ſoll, daß die ganze Margarinefabrikation, auch 
im beſten Fall, eine Schweinerei und Schwindelei ſei, 
wenn er die gewählten hygieniſchen Beiſpiele nur er- 
funden hat? 

Nehmen wir einmal an, die Margarinefabrikanten 
möchten gern die Konkurrenz der Butter los werden oder 
möglichſt einſchränken und zu dieſem Zweck den Konſu— 
menten die Butter verleiden, wie ihnen Herr Laur die 
Margarine unappetitlich zu machen verſucht. Der Sekretär 
eines ſchweizeriſchen Margariniſten-Vereins verfaßte nun 
eine Agitationsſchrift, in welcher er erzählt, wie er eine 
große ſchweizeriſche Sennerei beſucht und da geſehen habe, 
daß man dazu hergerichtetes Rinds- und Schweinefett in 
die Butter gemiſcht und das Zeug dann mit einem für 
den menſchlichen Magen nicht unſchädlichen Stoffe gefärbt 
habe. Der Sekretär macht kritiſche Bemerkungen über ein 
ſolches Verfahren und der Molkerei-Chef jagt ihm: „Mein 
Lieber, beſſere Butter, reellere Butter als bei uns gibt es 
überhaupt nicht. Wenn Sie wiſſen wollen, wie es andere 
machen, ſo gehen Sie nur hinüber zu unſerem Nachbar, 
dem Bauer A. B.; der Kübel, in welchen dieſe Leute 
melken, wird von der ganzen Familie auch zum Fußbad 
benutzt. Im Stalle ſtinkt es, daß ein normaler Menſch 
ohnmächtig wird, die Kühe ſind ſämtlich tuberkulös. Die 
Milch wird dann ins Schlafzimmer genommen und in 
offenen Schüſſeln unter das Ehebett geſtellt. Gegenwärtig 
liegt die Frau mit einem ſchweren Typhus darin. Abge— 
rahmt wird mit dem Zeigefinger, trotzdem wäſcht man ſich 
nur zu Weihnachten und Oſtern die Hände. Dafür ſteckt 
der Bauer oder die Bäuerin jedesmal, wenn ſie eine 
Schüſſel abgerahmt haben, den Finger in den Mund, um 
ihn abzuſchlecken u. ſ. w.“ 

Nun tritt ein Sennereibeſitzer auf und ſagt zum 
Sekretär: So ſieht die Butterfabrikation keineswegs aus, 
das iſt alles gar nicht möglich; man hat Ihnen da einen 
Bären aufgebunden. Kommen Sie zu mir, ich will Ihnen 
zeigen, wie eine richtige Sennerei ausſieht. 

Der Sekretär kommt nicht, er will nicht wiſſen, wie 
eine richtige Sennerei ausſieht, ſondern ſchreibt einfach: 


„Geſehen und gehört habe ich nichts, aber geleſen, daß man 
bei der Butterbereitung fürchterlich ekelhaft zu Werke gehen 
könne, und gewiſſe Leute, die bei den Bauern nachgeſehen 
haben, haben beſtätigt, daß nicht immer alles in Ordnung 
jei, ſondern manche Unzukömmlichkeiten vorkommen. Darauf— 
hin habe ich zur Aufklärung des Volkes die Sachen geſchildert, 
als ob ich ſie ſelbſt in der Schweiz geſehen hätte.“ 

Was würde Herr Laur und der Bauernverband dazu 
ſagen? . 
Vermutlich genau das und noch viel Schärferes, als 
wir im Vorſtehenden geſagt haben. 


Genoſſenſchafter, rüſtet Euch! 


Unter dieſem Titel veröffentlicht ſoeben Herr Dr. Laur 
in der Februar-Nummer der Schweizeriſchen Bauernzeitung 
einen ſehr beachtenswerten Artikel, den wir nachfolgend 
zur Kenntnis unſerer Leſer bringen. Er lautet: 

Das Organ der ſchweizeriſchen Konſumvereine fährt 
fort, Gift und Galle gegen die Vertrauensmänner der 
Bauerſame, gegen deren Arbeiten und die landwirtſchaft— 
lichen Beſtrebungen überhaupt, zu ſpeien. Anfänglich 
glaubten wir, es handle ſich nur um den perſönlichen 
Aerger (?) des Redaktors Dr. H. Müller über die Niederlage 
beim Zolltarif. Nachdem ſich aber die Angriffe faſt in 
jeder Nummer fortſetzen, muß doch angenommen werden, 
daß hier ein beſtimmter Plan vorliege, und die Kon— 
ſumvereine ſyſtematiſch zu Gegnern der bäuer— 
lichen Beſtrebungen herangezogen werden ſollen. 

Auf fortgeſetzte Zeitungspolemik einzutreten, hat wenig 
Zweck. Wir werden es vermeiden, ſo viel wie möglich. 
Dagegen halten wir es für notwendig, daß man auf dem 
genoſſenſchaftlichen Gebiete die Tragweite dieſer Entwick— 
lung rechtzeitig ins Auge faſſe. 

Ein großer Teil unſerer landwirtſchaftlichen Genoſſeu— 
ſchaften hat ſich bis jetzt mit dem Konſumgeſchäfte nicht 
befaßt. Man hat ſich vielerorts auf die landwirtſchaft— 
lichen Roh- und Hilfsſtoffe beſchränkt und die Artikel des 
täglichen Lebensbedarfs den Konſumvereinen überlaſſen. 
Nicht ſelten iſt die Entſtehung von Konſumvereinen, denen 
ſowohl Arbeiter als Bauern angehörten, abſichtlich geför— 
dert worden. Man hoffte, in den Konſumvereinen werden 
ſich Bauer und Arbeiter näher kennen und ſich gegenſeitig 
verſtehen lernen. Haben ſchon die Erfahrungen beim Zoll— 
tarife dieſe Hoffnungen gedämpft, ſo müſſen ſie angeſichts 
der ſyſtematiſchen Hetzarbeit der Leitung der Konſumver— 
eine ganz aufgegeben werden. 

Von einer Arbeitsteilung zwiſchen landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften und Konſumvereinen in dem Sinne, daß 
die erſtern die landwirtſchaftlichen Hilfsſtoffe u. dgl., die 
letztern die Konſumartikel vermitteln, muß grundſätzlich ab— 
geſehen werden. Wir dürfen es nicht mehr darauf an— 
kommen laſſen, daß die Bauern durch ihre Mitgliedſchaft 
zur Erſtarkung der Konſumvereine beitragen und dann 
nachher die Erſparniſſe derſelben zur Bekämpfung der 
bäuerlichen Beſtrebungen verwendet werden. 

Denjenigen genoſſenſchaftlichen Vereinigungen, welche 
bis jetzt in Rückſicht auf den Mittelſtand die genoſſen— 
ſchaftliche Tätigkeit nicht auf das Konſumgeſchäft aus— 
dehnen wollten, möchten wir zu bedenken geben, daß da, 
wo der Konſumverein auftritt, dieſe Rückſicht jo wie jo 
wegfällt. Die Neutralität nützt hier nicht den kleinen ſelb— 
ſtändigen Leuten, ſondern nur den Konſumvereinen. 

Wir mahnen deshalb unſere genoſſenſchaftlichen Ver— 
einigungen zum Aufſehen. Sie müſſen den Konſumver— 
einen auf dem Lande das Feld ſtreitig machen. Mögen 
die Konſumvereine in den Städten ihre wirtſchaftliche 
Tätigkeit, die auch wir als ſegensreich betrachten und die 
wir auch nie bekämpft haben und zu bekämpfen uns auch 
in Zukunft fern liegt, weiter entfalten. Aber der Bauer 
kann nicht mit Leuten ſich vereinigen, welche die zu ge— 
noſſenſchaftlichen Zwecken geſchaffenen Organiſationen miß— 


brauchen wollen, um den Bauer und jeine Intereſſen zu 
bekämpfen. 

Unſere großen Genoſſenſchaftsverbände in Bern, Luzern, 
Zürich, in der welſchen Schweiz u. ſ. w. müſſen ſich bewußt 
werden, daß, wenn die Organiſation der Bauerſame in 
ihrer bisherigen prächtigen Entwicklung nicht aufgehalten 
werden ſoll, nunmehr an neue Aufgaben herangetreten 
werden muß. Die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
müſſen allgemein mit den Konſumgeſchäften beginnen, ſonſt 
riskieren fie, daß in den Dörfern allmählich überall Or- 
ganiſationen entſtehen, die ihre Lebenskraft aus den Städten 
ſchöpfen und die Einigkeit der ländlichen Bevölkerung zu 
untergraben ſuchen. 

Genoſſenſchafter! Wir dürfen uns von den Verhält- 
niſſen nicht überraſchen laſſen. An die Arbeit! Gründet 
neue Genoſſenſchaften, führet das Konſumgeſchäft 
ein. Die Genoſſenſchaftsverbände aber haben die Pflicht, 
durch Ausdehnung ihres Tätigkeitsgebietes den örtlichen 
Genoſſenſchaften ein erfolgreiches Vorgehen auf dieſem Ge⸗ 
biete zu ermöglichen. Das Bedürfnis nach genoſſenſchaft— 
licher Vermittlung iſt unleugbar, insbeſondere in den klein⸗ 
bäuerlichen Gebieten, in hohem Maße vorhanden. Nach⸗ 
dem die Hoffnung, die Konſumvereine werden die genoſſen— 
ſchaftliche Tätigkeit der Bauerſame in einer auch für die 
Landwirtſchaft vorteilhaften Art ergänzen, fehlgeſchlagen 
hat, iſt es Pflicht der Verbände, unangebrachte Rückſicht 
bei Seite zu ſtellen und ſelbſtändig vorzugehen. Mögen 
die Genoſſenſchafter ernſthaft erwägen und nicht vergeſſen: 

„Der kluge Mann baut vor!“ 

Wir glauben vorläufig unterlaſſen zu ſollen, zu dem 
vorſtehenden Artikel unſere Anſicht zu äußern. Dagegen 
erlauben wir uns die Frage aufzuwerfen: 

Was jagen die mittelſtändiſchen Bundesgenoſſen des 
ſchweizer. Bauernverbands zu dieſem Plane des Bauern⸗ 
ſekretärs? 


Genoſſenſ 


haftliche Nundſchau. 


Eine Stimme aus dem Volk. Ein Genoſſenſchafter 
aus dem Emmenthal ſchreibt uns: In einer kürzlich vom 
Orts- und Gewerbeverein Huttwil einberufenen Verſamm— 
lung referierte Herr Gewerbeſekretär und Großrat W. Krebs 
aus Bern über das Thema: Die Gewerbefreiheit, ihre 
Licht- und Schattenſeiten und betonte hauptſächlich die 
Nachteile und Auswüchſe, die das heutige Erwerbsleben 
unter dem Schutze der Gewerbefreiheit gezeitigt hat, welche 
ihr Entſtehen hauptſächlich der Sucht, nur immer recht 
billig kaufen zu wollen, verdankten. Zu dieſen Auswüchſen 
rechnete er u. a. auch das Konſumvereinsweſen, das be⸗ 
reits an einigen Orten, wie Baſel, zu einer verhängnis— 
vollen Macht augewachſen ſei. Gegen dieſe letztere Aeußerung 
möchten wir hiermit Proteſt einlegen. 

Die Konſumvereine find es eben nicht, die die ſolide 
Produktion ſchädigen und der Schmutzkonkurrenz Vorſchub 
leiſten. Der Herr Gewerbeſekretär mag ſich nur im eigenen 
Lager umſehen und er wird dann ſchon herausfinden, wo 
der Haſe im Pfeffer liegt. Probieren es die Handels- und 
Gewerbetreibenden doch einmal ihre Angeſtellten ſo zu 
entlöhnen, daß ſie ein menſchenwürdiges Daſein führen 
können, dann wird der Sucht, bei allen Waren nur nach 
dem Preis und nicht auch nach der Qualität zu fragen, 
ſchon ein Riegel geſtoßen werden. Die Preisdrückereien 
verſchulden die vielen Händler und Krämer eben ſelbſt. 
Vom erſten Groſſiſten bis herunter zum letzten Krämer 
giebt es gar manche Stufe und bis jeder „ſis Hunggli 
dervo gmieſcht het“, kommt eben der gedrückte Preis dem 
Konſumenten immer noch hoch genug zu ſtehen. Aber 
davon ſchwieg des Gewerbeſängers Höflichkeit. 

Der Groll der Gewerbetreibenden gegen die Konſum— 


vereine iſt allerdings begreiflich, denn es ſind gar viele 
von ihnen auf Koſten der Konſumenten mühelos reich ge— 
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worden, was heutzutage eben nicht mehr jo gut geht. 
Es muß aber jedem, der auch nur auf Naſenlänge vor 
ſich hin ſieht, klar ſein, daß es nichts anderes als die 
Profitwut iſt, die fie gegen die Konſümler in den Harniſch 
gebracht hat und das iſt für uns ein deutlicher Finger— 
zeig, was wir tun müſſen. Jeder Konſumverein ſollte 
es als feine erſte Pflicht erachten, das „Genoſſenſch. Volks— 
blatt“ zu abonnieren, weil daſſelbe ſeine Intereſſen vertritt 
und die Mitglieder über den Wert des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens aufklärt und belehrt. Ferner ſollte kein Konſum⸗ 
verein unterlaſſen, den Warenbedarf ſo viel als möglich 
beim Verband zu decken. Der Verband iſt kein Privat— 
geſchäft, das ſeinen eigenen Vorteil im Auge hat, ſondern 
eine Genoſſenſchaft der Konſumvereine, der es nicht darauf 
ankommt, an den Waren möglichſt viel zu verdienen, 
ſondern vielmehr uns die Waren möglichſt billig zu liefern. 
Leider wird von vielen Vereinen dem Verbande noch 
immer nicht dasjenige Vertrauen entgegengebracht, das er 
verdient. Der alte Schlendrian, aus lauter Bequemlichkeit 
beim erſten beſten Antikonſumreiſenden die Waren zu be— 
ſtellen, muß einmal aufhören. In Huttwil werden wir 
vom Verbande gut bedient, das wird auch anderswo der 
Fall ſein. Ein oder mehrere Vorträge jährlich über das 
Genoſſenſchaftsweſen würden ihren Zweck auch nicht ver— 
fehlen, ſie würden zweifellos dazu beitragen, die genoſſen— 
ſchaftliche Organiſation zu feſtigen, ſodaß ſie weder in 
guten noch böſen Tagen ins Wanken kommt. Vor allem 
ſollten die Konſumgenoſſenſchafter auf dem Lande bemüht 
ſein, den Verkehr in ihrem Lokale zu heben und ihm möglichſt 
viel Anziehungskraft zu verleihen. Es würde ſich vielleicht 
empfehlen, wenn man neben oder über dem Verkaufslokal 
ein Lokal für geſelliges Beiſammenſein einrichten 
wollte, ſei es in der Form von Leſezimmern, Bibliotheken 
oder Verſammlungsſälen und dergleichen. 

So ließen ſich noch manche Anregungen zu Ver— 
beſſerungen geben und um ſie durchzuführen, braucht 
man nur zu wollen, aber wollen muß man. 


EX N 9 IE 
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Handelsreiſende. 
für die Patenttaxen erſtellten Statiſtik über dieſen Verkehr 
in der Schweiz im Jahre 1903 ſind für 30,478 Reiſende 
29,084 Ausweiskarten ausgeſtellt worden. Von den letzteren 


Nach der vom eidgen. Sekretariat 


ſind 26,317 Gratis- und 2767 Taxkarten. Die Zahl der 
ſchweizeriſchen Reiſenden beläuft ſich auf 23,545, Die- 
jenige der ausländiſchen auf 6933. Es traf ſomit 
einen Reiſenden auf 109 Einwohner! Die 
Nahrungs- und Genußmittel waren mit 9922 Reiſenden, 

darunter 9155 ſchweizeriſche die Textilinduſtrie mit 
6097 — 4122 ſchweizeriſche — am ſtärkſten vertreten. 
Ausſchließlich für Wein reiſten 3314 Perſonen! Die 
Einnahmen an Patenttaxen betragen Fr. 392,600, — 
Fr. 31,050 mehr als im Vorjahre — die höchſte bis jetzt 
erreichte Summe. Dazu haben ſchweizeriſche Reiſende 
zu 365,800 — inkl. Fr. 1000 umgangene Patenttaxen 
— und ausländiſche Fr. 26,800 beigetragen. 

Hierzu bemerkt die „Basler Zeitung“: 

„Als auffallend muß bezeichnet werden, daß 
die Zahl der in- und ausländiſchen Reiſenden, welche die 
Schweiz bereiſen, ſich von Jahr zu Jahr erheblich ver⸗ 
mehrt und daß der Detailhandel, d. h. das Aufſuchen 
von Beſtellungen bei Privaten ſtets intenſiver betrieben 
wird. Jene 2767 Taxkarten wurden von ca. 2000 in⸗ 
und ausländiſchen Firmen für rund 4500 Reiſende — die 
Zahl kann nicht genau angegeben werden, weil zahlreiche 
Mutationen vorkommen — gelöſt!“ 

Wir finden die Vermehrung der Handelsreiſenden 
gar nicht auffallend, ſondern ſehr natürlich. Sie iſt eine 
unausweichliche Folge des Kampfes um die Kundſchaft und 
um den Profit, auf den unſer heutiges Handelsſyſtem hinaus- 
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läuft. Wenn man übrigens auf dem mittelſtändiſchen 
Standpunkt ſteht, daß das Handelsreiſen unter allen Um— 
ſtänden eine nützliche Beſchäftigung iſt, ſo ſollte man ſich 
konſequenterweiſe über die Vermehrung der Commis voyu- 
geurs, dieſes wertvollen Beſtandteils des ſtaatserhaltenden 
Mittelſtands, doch nur freuen. Es wird ja wieder mehr Geld 
für Eiſenbahnfahrten, Hotels und Kofferträger ausgegeben, 
und alles das ſoll ja nach der Theorie des „Merkurs“, 
der es doch am beſten wiſſen muß, den Volkswohlſtand 
erhöhen. 

Die Konzentration in der Elektrizitätsinduſtrie. Die 
ſogenannten Truſt- und Kartellbeſtrebungen, d. h. das 
Beſtreben nach Vereinigung und Zuſammenfaſſung bisher 
konkurrierender Unternehmungen, ſind in letzter Zeit 
namentlich in der Elektrizitätsinduſtrie ſehr erfolgreich ge— 
weſen. Vor einem Jahre fuſionierten ſich zwei der größten 
Firmen dieſer Art in Deutſchland, die A.-G. Siemens & 
Halske und die A.-G. vormals Schuckert & Co. zu einer 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung mit einem Nominal— 
kapital von 80 Millionen Mark, wodurch die bis dahin 
tonangebende Firma, die Allgemeine Elektrizitäts-Geſell— 
ſchaft aus ihrer führenden Stellung verdrängt wurde. 
Dieſe Fuſion hat auf der Gegenſeite ebenfalls das Streben 
nach Konzentration wachgerufen und verſtärkt. Zunächſt 
wurde der Allgemeinen Elekrizitätsgeſellſchaft eine andere 
große Geſellſchaft der elektrotechniſchen Branche in Berlin 
angegliedert und nunmehr hat die Bewegung auch nach 
der Schweiz übergegriffen, indem die bekannte Aktien- 
gejellichaft Brown, Boveri & Co. in Baden, die ſich neuer— 
dings ſehr erfolgreich mit dem Bau von Dampfturbinen 
befaßt, durch einen Aktienaustauſch in eine ſogenannte 
Jutereſſengemeinſchaft mit der Allgemeinen Elektrizitäts— 
geſellſchaft in Berlin getreten iſt. Die letztere hat ſich 
damit ein Weltmonopol für den Bau von Dampfturbinen 
geſichert, welcher Induſtriezweig eine große Zukunft zu 
haben ſcheint. Sie beabſichtigt infolge dieſer Neuan— 
gliederungen ihr Kapital auf 86 Millionen Mark zu er— 
höhen. 

Die Fabrikation der Glühlampen iſt ſchon vor einiger 
Zeit „ſyndiziert“ worden, wie der techniſche Ausdruck 
lautet, wobei der Minimalpreis der Glühlampe auf 
50 Pfennig feſtgeſetzt wurde. Was das bedeutet, kann 
man ſich vergegenwärtigen, wenn man erwägt, daß die 
Preiſe für Glühlampen im Großhandel auf 27 Pfennig 
geſunken waren. Es iſt freilich wahrſcheinlich. daß bei 
dieſen Preiſen mit direktem Verluſt gearbeitet wurde; 
dennoch iſt es ſehr fraglich, ob das Kartell auf die Dauer 
den Preis auf der exorbitanten Höhe wird erhalten können. 
Als Kurioſum mag erwähnt werden, daß zur Zeit des 
Beginns der Glühlampenfabrikation der Preis Fr. 7. 50 
pro Stück betrug. 
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Balsthal. Unſer dortiger Verbandsverein berichtet 
über ſein 34. Gejchäftsjahr wie folgt: „Das verfloſſene 
Jahr zeigt unſere Genoſſenſchaft in ſtetem Aufblühen be— 
griffen; von Monat zu Monat hat ſich der Umſatz 
geſteigert, ebenſo ſind eine große Anzahl Neueintritte zu 
verzeichnen. Es iſt dies der beſte Beweis, daß ſich die 
Genoſſenſchaft trotz aller Anfeindungen unaufhaltſam ihren 
Weg in alle Schichten der Bevölkerung bahnt und daß 
ihre Mitglieder immer mehr vom Werte des genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes durchdrungen werden. 

Das Rechnungsergebnis iſt daher ein hocherfreuliches 
und übertrifft alle andern der vorhergehenden Jahre. Der 
Geſamtumſatz pro Berichtsjahr iſt auf die Summe von 
Fr. 140,915. 60 geſtiegen, erzeigt ſomit eine Zunahme von 
Fr. 14,591. 30. Ebenſo iſt der Reingewinn, der letztes 
Jahr Fr. 10,229. 40 betrug, pro 1903 auf Fr. 14,083. 25 


geſtiegen, dank dem Umſtande, daß ſich die Unkoſten trotz 


dem vermehrten Umſatze um Fr. 156. 66 niedriger ſtellten 


als pro 1902.“ 

Dieſe Mitteilungen ſprechen für ſich ſelbſt. Von dem 
Reinüberſchuß werden Fr. 5,248. 70 zu Abſchreibungen 
und Verſtärkung des Reſervefonds verwandt, Fr. 8,400.— 
in einer achtprozentigen Rückvergütung an die Mitglieder 
zurückgezahlt und Fr. 200. — zu wohltätigen Zwecken 
ausgeſetzt. 

Aus den übrigen Mitteilungen des Berichts möchten 
wir noch den auf unſere Zentralſtelle Bezug habenden 
Paſſus hervorheben: „Die Waren beziehen wir ſo viel 
wie möglich durch die Zentralſtelle des Verbands ſchweize— 
riſcher Konſumvereine in Baſel. So haben wir im vorigen 
Jahre für Fr. 57,615. 15 Waren bezogen und ſtehen mit 
dieſer Summe im 15. Range unter 133 Konſumvereinen, 
überflügelt nur von den ſtädtiſchen mit einem viel größeren 
Umſatz. Wir werden uns auch fernerhin beſtreben, der 
Zentralſtelle möglichſt viele Aufträge zuzuweiſen, indem 
uns von keiner anderen Seite ſolche Begünſtigungen punkto 
Preis und Qualität der Waren geboten werden können.“ 


Möchten dieſe Grundſätze nur recht bald für alle 
unſere Verbandsvereine maßgebend werden! 


Küßnacht bei Zürich. (T.-Korreſp.) In einer von 
der hieſigen Arbeiterunion auf Sonntag den 7. Februar 
einberufenen öffentlichen Verſammlung ſprach Dr. Hans 
Müller aus Baſel über den Wert der konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Organiſation für das Volk. Die Verſammlung 
nahm einen ſehr guten Verlauf und erfüllte trotz des 
etwas ſchwachen Beſuches ihren propagandiſtiſchen Zweck 
in Folge des gründlichen und überzeugenden Vortrages 
in beſtmöglichſter Weiſe. Der Redner warf zunächſt einen 
geſchichtlichen Rückblick auf die ſchon vor 50 Jahren unter— 
nommenen Verſuche, in Zürich und mehreren Gemeinden 
des Kantons genoſſenſchaftliche Unternehmungen zu be— 
gründen. Er erläuterte die Urſachen, die jene erſte 
Bewegung, in der Karl Bürkli und Treichler die 
treibenden Elemente waren, ſpäter in hemmender Weiſe 
beeinflußten und zeichnete dann unter beſonderen Hinweiſen 
auf England die neuere Phaſe der genoſſenſchaftlichen 
Entwicklung. Die Reſultate der letzteren ſind heute jo 
groß und allgemein anerkannt, daß ihnen ſelbſt die 
elementarſte Beweiskraft für die eminent volkswirtſchaft— 
liche und kulturelle Rolle der genoſſenſchaftlichen Organi— 
ſation zukommt. Nichtsdeſtoweniger verſäumte es der 
Vortragende nicht, in knapper Faſſung auch den theoretiſchen 
Nachweis für die Tatſache der bedeutſamen und ſicheren 
Hebung des Lebensniveaus der Volksmaſſen durch den 
Fortſchritt des Genoſſenſchaftsweſens zu erbringen. Ein 
Ausblick auf die Aufgaben, die der Genoſſenſchaftsbewegung 
in Bezug auf die Produktion in nicht allzu ferner Zukunft 
harren, ſchloß den mit lebhaftem Beifall verdankten 
Vortrag. 

In der Diskuſſion, die vom Präſidenten des Lebens— 
mittelvereins Zürich, Herrn Wintſch benutzt wurde, fand 
die ſachliche und überzeugende Darſtellungsweiſe des 
Referenten volle Anerkennung. 

Nieder⸗Rohrdorf. Auch unſer dortiger Verbandsverein 
kann über Fortſchritte berichten. Zwar iſt die Anzahl 
der Mitglieder uur um eins geſtiegen, der Umſatz aber 
hat ſich von 40,992 auf 48,718 Fr. gehoben; der Netto— 
überſchuß beträgt 4864 Fr. Es wird daraus eine Rück— 
vergütung von 10% auf die Bezüge der Mitglieder aus— 
gerichtet, der Reſervefonds um 1000, der Baufonds um 
500 Fr. verſtärkt. Die Obligationenſchuld iſt um 510 Fr. 
vermindert worden. 

Ober⸗Entfelden. (M.-Korreſp.) Unſere genoſſenſchaftliche 
Landsgemeinde vom letzten Sonntag war von 140 Mit- 
gliedern beſucht. Nach einer trefflichen erläuternden An— 
ſprache unſeres Obmannes wurde die V. Jahresrechnung 
per 31. Dez. 1903 ohne lange Diskuſſion genehmigt. Ein 


Antrag, die als Betriebskapital entlehnten Fr. 5000.— aus 
dem beinahe Fr. 7000.— betragenden Kaſſaguthaben 
des Reſerve- und Baufonds abzubezahlen, da es töricht 
ſei, auf der einen Seite 4% Zinſen zu zahlen und auf 
der andern nur 3½ oder 3°/4°/ zu empfangen, wurde 
als verfrüht abgelehnt. Die im Austritt befindlichen 
Vorſtandsmitglieder wurden faſt einſtimmig wiedergewählt. 
Ein demiſſionierender Drechsler wurde durch einen 
Mechaniker erſetzt, deren wir nun drei in der Leitung 
haben, die den Schaden wohl bald repariert haben werden, 
wenn am Genoſſenſchaftswagen etwas in Unordnung ge— 
raten ſollte. Nach ca. 4 Stunden hatte auch der letzte 
Anweſende ſeine Rückvergütung im Sack, von den ge— 
ſchenkten Cigarren eine im Munde und machte ſchmunzelnd 
ſeine Scherze über das der Hausfrau heimzubringende 
Geſchenk. 

Der Mitgliederbeſtand per 31. Dez. 1903 war 189. 
Der Umſatz betrug 71,714. 41, Vermehrung gegenüber 
dem Vorjahr Fr. 17,545. 79. Lagerbeſtand Fr. 10,834. 56. 
Kapitalſchulden Fr. 5000. —, Conto-Correntſchulden 
Fr. 2,952. 60. Betriebsüberſchuß Fr. 7009. 43. Davon 


wurden auf die Markenbezüge rückvergütet 10% 
Fr. 4321.10. Dem Reſerve- und Baufond wurden 


Fr. 2201.88 zugewieſen. Das Reinvermögen (Reſerve— 
und Baufonds, Anteilſcheine, Mobiliar und Saldovortrag ) 
beträgt nunmehr Fr. 7958. 23, die Vermehrung gegen— 
über dem Vorjahre Fr. 2683. 83. 

Das neue Steuergeſetz und die Konſemvereine im 
Kanton St. Gallen. „Das neue Steuergeſetz“, ſchreibt der 
„St. Galler Stadtanzeiger“, „wirft ſeine Wellen voraus. 
In Kreiſen der ſt. galliſchen Konſumvereine, die auch nach 
unſerer Auffaſſung durch die Gleichſtellung mit den Aktien— 
geſellſchaften zu ſcharf ins Gebet genommen werden, ſo daß 
beiſpielsweiſe der Konſumverein St. Gallen anſtatt der 
bisherigen Fr. 7,000 inskünftig Fr. 20,000 und mehr zu 
verſteuern hätte, beſchäftigt man ſich lebhaft mit der 
Frage, wie man ſich zum mindeſten einem Teil des 
Steuermannas (?) entziehen könnte. 

Rechtmäßig kann dies ſelbſtverſtändlich nur durch eine 
Reduktion der Dividende geſchehen, und dieſe Herabſetzung 
wird in der Hauptſache durch Ermäßigungen der Waren— 
preiſe zu erzielen ſein. 

Ausdrücklich ſind anläßlich der bezüglichen Ver— 
handlung im Großen Rat die Konſumvereine auf dieſen 
Weg verwieſen worden. Ihre hohen Dividenden ſind ihnen 
nicht ganz mit Unrecht zum Vorwurfe gemacht worden. 
Allzu einſeitig haben ſie in die Erzielung ſolcher ihren 
Stolz geſetzt. Nun zwingt ſie der Fiskus, ſich daran zu 
erinnern, daß ihre urſprünglichſte und wichtigſte Aufgabe 
war, dem Volke gute und vor allem auch billige Lebens— 
mittel zu beſchaffen.“ 

Steckborn. Der neugegründete Konſumverein in 
Steckborn hat einen glänzenden Erfolg erzielt. Er hat 
jein Verkaufslokal am 15. Auguſt v. J. mit einer Mit- 
gliederzahl von 65 eröffnet, die inzwiſchen auf 68 ange— 
wachſen iſt, und wie die Geſchäftsleitung berichtet, darf 
man zuverſichtlich auf ein weiteres Wachstum hoffen, da 
der günſtige Rechnungsabſchluß das Vertrauen in die 
Genoſſenſchaft ſehr gefördert hat. Sie hatte in dem 
Zeitraum von 4½ Monaten einen Warenumſatz von 
Fr. 11,720. — im eigenen Geſchäft, außerdem wurden 
für Fr. 1,700. — Brot im Lieferantengeſchäft umgeſetzt. 
Trotz bedeutender Unkoſten für Ladeneinrichtung 2. 
erzielte fie einen Nettoüberſchuß von Fr. 1,485. —. Die 
Rückvergütungsſumme betrug insgeſamt Fr. 610.—, es 
wurden auf die Bezüge der Mitglieder 8 %, bezw. für 
Brot 3% rückvergütet; für letzteren Artikel hat der Verein 
mit ſämtlichen Bäckern des Ortes einen gleichlautenden 
Rabattvertrag abgeſchloſſen. Den Reſt des Ueberſchuſſes 
hat der Verein als Saldovortrag auf neue Rechnung 
genommen. Die Zeichnung von Obligationen war hinter 
den Erwartungen zurückgeblieben und man mußte ſich 


55 


mit den eingezahlten Anteilſcheinen behelfen, doch iſt kein 
Zweiſel, daß dieſer Zuſtand ſich bald beſſern wird. Daß 
die Mitglieder Vertrauen in die Genoſſenſchaft haben, 
geht ſchon daraus hervor, daß ein Drittel der Rückver— 
gütung auf neue Anteilſcheine ſtehen gelaſſen wurde. 
Vallorbe. Unſer dortiger Verbandsverein hat im 
vierten Betriebsjahr einen guten Erfolg erzielt, indem der 
Umſatz auf 74,685 Fr. geſtiegen iſt, 12,255 Fr. mehr als 
1902. Der Nettoüberſchuß betrug 7175 Fr., woraus an 
die Genoſſenſchafter eine Rückvergütung von 7%, an die 
Nichtgenoſſenſchafter eine ſolche von 6 % gezahlt wird. 
2395 Fr. werden zu Abſchreibungen und Verſtärkung des 
Reſervefonds verwandt. Die Genoſſenſchaft zählt zur Zeit 
247 Mitglieder. Neben Spezereiwaren vertreibt ſie auch 
Schuhwaren, Kleiderſtoffe und Brennmaterialien, neuer— 
dings hat ſie auch den Verkauf von Tafelgeſchirr, Glas— 
waren und Spenglerwaren in den Bereich ihrer Tätigkeit 
gezogen. Wir wünſchen, daß ihre Unternehmungsluſt von 
gutem Erfolg gekrönt ſein möge, müſſen aber bedauern, 
daß auch ſie es unterläßt, in ihrem Jahresbericht die 
genoſſenſchaftliche Bewegung zu erwähnen. 


2 2 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Amerika. 

Wie wir dem „Landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafts— 
blatt“ entnehmen, fand im Dezember v. J. ein Kongreß 
amerikaniſcher Landwirte in Chikago ſtatt, der über Mittel 
und Wege zur Gründung einer Verkaufsorganiſation der 
amerikaniſchen Landwirtſchaft beraten ſollte, da der Miß— 
mut der Farmer über ihre Ausbeutung durch den Eleva— 
torenring ſtark geſtiegen iſt. In Nordamerika ſeien heute 
5000 Farmerverbindungen mit rund acht Millionen Mit- 
gliedern. Dieſe Vereinigungen ſollen miteinander ver— 
ſchmolzen werden, um nach einheitlichem Plane die Ab— 
lieferung von Getreide und Vieh aus der Hand der Far— 
mer in die Hand des Handels und des Konſums zu regeln. 
Man hofft dadurch die Verkaufspreiſe für den Weizen um 
Fr. 10—20 per 1000 Kilo und für Schlachtvieh um 
Fr. 9 pro 50 Kilo zu beſſern. Dieſe Verkaufsvereinigung 
ſoll zugleich auch eine Bezugsvereinigung für Kohlen u. ſ. w. 
ſein. Es wurde auf der oben erwähnten Verſammlung 
eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern ernannt, die die 
Details einer ſolchen Organiſation ausarbeiten joll. 


Nußland. 

Der größte Konſum verein Rußlands 
iſt der Eiſenbahnarbeiterkonſumverein in Perm. Er zählte 
anfangs 1902 8800 Mitglieder. 1901 belief ſich ſein Umſatz 
auf 1,780,056 Rubel, ſein Ueberſchuß betrug 71,164 Rubel. 
630 Rubel wurden für Bildungszwecke ausgegeben. 


nſchaffliches 
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Nr. 4 vom 13. Februar enthält: 


Der Bauernſekretär in der Margarine. — Am Schalter 
der Sparkaſſe des A. C. V. in Baſel. — Ein intereſſantes 
Zugeſtändnis. — Etwas vom Güterſchacher. — Herzens— 


— — 
Genoſſe 
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kämpfe (Feuilleton). — Etwas über die Ehe. — Basler 
Täubchen. — Ratgeber der Hausfrau. — Luſtige Ecke. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 


Actten⸗Geſellſchaft Burſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Eigarren-Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts-Cigarren. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Genoſſeuſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Cigarrenfabrit Hediger & Cie., Reinach (Aargau). 
Speztalmarken Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabafe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorſer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und eee Schnebli, Baden, 
iefert: 2 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Vräſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G, Seon (Aargau). 
Feinſte Conſtituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, In Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpuree, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Societe Generale de Conserves Alimentaires 
Saxon (Wallis) 

Goldene Medaille, Paris 1900. 

Spezialitäten: Gemüse-, Obst-, Fleisch- und Suppen-Conserven; 
Familien- und Extra-Confitüren, 

Candirte Früchte. 

M. Herz, Vräfervenfabrif, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 

Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 2— 
Etabliſſement I. Ranges 5 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl⸗ 
GALACTINA MEET 
Kindermehl enthält beſte Alpen 


milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
Näſe und Speiſefette. 


Cocosnuß-Butter 
Schenker & Snanz, Zürich 
Alleinige Produzenten des „Palmeol“! 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugsquelle! 
Romatour, Limburger, Double Créme 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Palmin 
feinſte Pflanzenbutter 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fäbrik 


— mit Dampf-Betrieb. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz Konſumvereine. 


apier. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke 55 
Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia⸗-Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
5 Aktiengeſellſchaft. a 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemn’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenſtopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marle: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metall verpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toilettejeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin-⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeiſe, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen eſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Estimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber— 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Teigwarenfabrik A. G. Luzern. 
DEE Tägliche Fabritation bis 200 Zentner Eier- und andere 
Teigwaren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Weine und Spirituofen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Erſte Actienbrennerei Bafel und St. Dudwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 

— Großbetrieb. — 
In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- nd Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands lehren onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


Diverſes. 


Böhm & Nägeli, Wafel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putz und Reinigungsmittel jeder Art. 
Bodenwichſe „Elephant“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder- 

fett zugleich). 

Schuhfabrik Bolliger F Co, Brittnau (Aargau) 
ohnen namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em 
pfohlen. 8 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Nemismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 

Zündhölzer ac. 


9228 —— ͤTſ—Fé— . — — 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. 4 e 
lein für Konſum vereine. — Prompte edienung. Billige Preiſe. 


GALA PETER 


MILCH-CHOCOLADEN. 
Malzrabrit und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodutte, 8 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberbofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichſe: 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
F. Tanner & Gie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 


i H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportſäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Nejervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Zundholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrit Kanderbrück⸗Frutigen 

Erſtes amtlich bewilligtes Brillant⸗Zündholz „Marke 
Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf⸗ 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


die erste 
aller 


[ 
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Berner Confiserie- und Waffeln-Fabriken 


Booschüz, Heuberger & Cee, A. 6. 


Höchste Auszeichnungen N BE R N 7 Tägliche Produktionsfähigkeit ca. 2000 Kilos 
an vielen In- und ausländischen Ausstellungen Cirea 300 verschiedene Bonbons in allen Preislagen 


Drops, Rocks, Früchte-Bonbons, Fourres, Fondants, Pralines, Pfeffermünz-Artikel 
Malz-Zucker, Husten- und Brustbonbons etc. 
Spezial-Einrichtungen für Dragees, Gummi- u. Lakritz-Artikel, pharmaceutische Tabletten u. Pastillen 
Stets Neuheiten. Hübsche Bonbonnieren. 


Bekannteste Berner Spezialität: „Rooschüz-Waffeln“. 


Bestes Dessert für Jung und Alt und für Gesunde und Kranke. 


8 verschiedene Sorten: xk 

Wiener Waffeln. 2. Othello. Waffeln. . Helvetia-Waffeln. 

Englische Waffeln. S. Büren-Walfeln. „ Ideal-Waffeln,. 

Dessert- Waffeln. 9. Holländische Delikatess-Waffeln. 5. Chocolate Maſers. 

Russische Waffeln. 10. Milch-Chocolade-Waffeln. - Mandelinen. 

. Mignon- Waffeln. 1 Milch- Wafteln. . Hohl-Waffeln für Eis- und Cröme-Füllungen. 
. Supreme-WValfeln. 2. Karisbader Oblaten. S. Salz- und Kümmel-Waffein. 


erke. 


WE Offen, sowie in reizenden Präsent- Dosen in allen besseren Lebenmnittel- Geschäften der Schweiz erhältlich. 


— Biscuits und Zwieback s. 
Gesetzlich geschützte Marken, Formen und Packungen. Fabrik durch Schienengeleise mit dem Bahnhof Bern werbunden. 
Export nach allen Ländern. 
Unsere Reisenden stehen mit neuen und kompleten Muster-Kollektionen jederzeit gerne zur Verfügung. 
Prompte und coulante Bedienung. Muster und Preislisten gratis und franko. Hübsche Plakate. 


Reichhaltige Auswahl in Frühjahrs- und Sommer- Artikeln. 
Berner Confiserie- und Waffeln - Fabriken 


Rooschüz, Heuberger & C°, A.-G., Bern. 


gümtliche Zu verkaufen 


Eine vollſtändige Ladeneinrichtung (Colonialwaren), 


Bür ſtenwaren beſtehend in 3 Laden: und 2 Wandcorpus. Der eine mit 


liefert gut und billig Glasaufſatz. Verſchiedene Wandgeſtelle, Waagen, Meß⸗ 
w..m , apparate ıc. 
m ‘ 2 
wer Bürſtenfabrik Triengen A⸗G. r F.szberes durch die Erp. dieses Blattes 
P enen 


allen Konſumvereinen zur Heranbildung tüchtiger und einſichtiger Ge— 


J wir em el len noſſenſchafter die Verbreitung der „Genoſſenſchaftlichen Bolks- 
bibliothek“. Von derſelben find bisher die folgenden 3 Schriften erſchienen: 


2 
2 
> 
8 3 
& Heft 1. Heft 2. Heft 3. 
Erwerb und Konſum Wet Die ng, der Mon: 3 
8 1 umenten 
Wo ſteckt der Profit? und Nutzen zur A 8 5 über den 5 
Oekonomiſche Abenteuer des Privatiers der K on unlautern Wettbewerb 
Ignorantius Frankenfänger. ſumvereine 87 
von | Bon und Hauſierhandel. 8 
1 Dr. Kae | 3 e am Nebft Anhang: 8 
8 Profeier eig: Sr A En e . Geſchäftsreiſende contra Hauſierer 
1 Seiten. Preis 10 Cts. | 48 Seifen. Preis 20 Eis. | 57 Seiten. Preis 20 Cts. 3 
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